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Positive Psychologie als Wissenschaft, 
Weltanschauung und säkulare Mission
Vorwort

Jürgen Straub 

Das vorliegende Buch bietet die bislang ausführlichste und pro-
fundeste Auseinandersetzung mit der sogenannten »Positiven 
Psychologie«. Senta Brandt entwickelt eine di!erenzierte Kritik 
dieser längst erfolgreichen, zeitgenössischen Strömung in der aka-
demischen Psychologie. Die Positive Psychologie (PP) ist seit etwa 
20 Jahren ein Erfolgsmodell und insbesondere in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, aber auch in zahlreichen anderen Ländern 
fest etabliert. Die Autorin berichtet in einer autobiographischen 
Reminiszenz, dass ihr die PP zum ersten Mal während ihres Psy-
chologiestudiums an der Universität Wien begegnet sei. Sie war 
zunächst selbst von manchen Argumenten angetan – etwa von der 
auf den ersten Blick vielen plausibel erscheinenden Behauptung, 
die Psychologie sei traditionell fast ausschließlich an »negativen« 
Phänomenen interessiert gewesen, also an seelischen Störungen, 
Krankheiten sowie anderen De#ziten. Sie habe die vielen kreati-
ven Potentiale und Entwicklungsmöglichkeiten des Menschen 
vernachlässigt. Sieht man genauer hin, dann ist bereits dieser Aus-
gangsbefund höchst fragwürdig. Man denke an die Arbeitsgebiete 
außerhalb der Klinischen Psychologie, Psychopathologie und Psy-
chotherapie. In den Grundlagenfächern (Allgemeine Psychologie, 
Entwicklungs- oder Sozial-, Persönlichkeits- und Di!erentielle 
Psychologie etc.) ist man ebenso wenig auf das »Negative« #xiert 
wie in der Arbeits- und Organisationspsychologie oder Pädagogi-
schen Psychologie, aber auch in randständigen Anwendungsgebie-
ten wie der Religions-, der Musik- oder allgemein der Kunstpsy-
chologie, der Architekturpsychologie usw. Aber was ist überhaupt 
»positiv« und »negativ« oder, wie die PP manchmal im gleichen 
Atemzug sagt, »gut« und »schlecht« oder gar »böse«? Mit 
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Positive Psychologie als Wissenschaft, Weltanschauung und säkulare Mission

dieser in ihrer Polarität simpli#zierenden Unterscheidung befasst 
sich Brandt an vielen Stellen ihres Buches. Selbstverständlich ist 
das nicht der einzige Punkt, an dem sich ihre Kritik entzündet.

So bestreitet sie bereits, dass die PP, wie ihre Repräsentant:innen 
häu#g sagten und bisweilen noch immer behaupten, die ersten 
seien, die sich den unausgeschöp$en Möglichkeiten des Men-
schen in angemessener Weise zuwenden. Insbesondere die »Hu-
manistische Psychologie« (HP) hat zurecht reklamiert, dass 
Martin Seligman, der wichtigste Begründer der PP, aber auch viele 
seiner Mitstreiter, die Beiträge eines Abraham Maslow und vieler 
anderer entweder aus Unkenntnis unterschlagen oder aus macht-
politischen, strategischen Gründen bewusst ignoriert hätten. 
Zentrale Konzepte der HP – etwa die normativ gehaltvollen Be-
gri!e der »Selbstaktualisierung« oder »Selbstverwirklichung« –  
klingen ja nicht gerade »negativ« oder »de#zit#xiert«. Der 
Streit hält bis heute an, wobei neben einigen Gemeinsamkeiten 
auch bemerkenswerte Unterschiede zwischen PP und HP erör-
tert werden (eine kritische Würdigung der HP und ihrer vielfach 
uneingelösten Ansprüche #ndet sich bei Straub, 2012; dem ange-
spannten Verhältnis zwischen PP und HP widmet sich Teil III der 
vorliegenden Monographie ausführlich).

Senta Brandt kritisiert den Szientismus der PP und viele ihrer 
in theoretischer, methodologischer und methodischer Hinsicht 
unzulänglichen Forschungen. Noch wichtiger ist ihr eine gründ-
liche Auseinandersetzung mit pragmatischen Dimensionen des 
rasanten Aufstiegs der PP. Immer wieder stehen die normativen 
Grundlagen, die weltanschaulichen Positionen und missiona-
rischen Ambitionen im Mittelpunkt. Die Verfasserin hat recht, 
wenn sie in der PP eine der machtvollsten ideologischen Strö-
mungen in der Geschichte und Gegenwart der akademischen 
Psychologie wittert. Sie rekonstruiert deren Werdegang mit wis-
senscha$sgeschichtlicher Sorgfalt und dekonstruiert ihre prak-
tisch-politischen Ambitionen scharfsinnig. Die PP segelt nicht 
bloß unter der Flagge einer – wie unermüdlich betont wird –  
seriösen ›Naturwissenscha$‹. Sie stellt zugleich eine Art Wirt-
scha$sunternehmen dar, das die Dienstleistungen und Produkte 
der PP mit großem Erfolg vermarktet. Vor allem aber verfolgt 
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Positive Psychologie als Wissenschaft, Weltanschauung und säkulare Mission

sie ganz unverhohlen eine praktisch-politische Mission, die kein 
geringeres Ziel verfolgt, als einen neuen Menschen zu scha!en: 
einen gesunden, erfolgreichen und glücklichen Menschen, der 
ganz aufs »Positive« konzentriert ist und sich unentwegt mit 
zweckmäßigen Übungen und Trainings befasst, möglichst mit 
professioneller Unterstützung von Coaches, Pädagog:innen oder 
sonstigen »Geburtshelfer:innen« aus den Reihen der PP und Po-
sitiven Psychotherapie (die vielleicht weniger eine neue therapeu-
tische Richtung darstellt als einen zusätzlichen Zweig psycholo-
gisch animierter Selbstoptimierungspraxen). Die PP verfolgt ein 
Welt- und Menschenverbesserungsprogramm, das ihre zahlrei-
chen Anhänger:innen, Förderer sowie Nutznießer:innen enthu-
siastisch begrüßen. Erstaunlich wenige sehen und sagen, dass an 
diesem »Umerziehungsprogramm in großem Stil« so manches 
nicht ganz geheuer ist. Mit Wissenscha$ und ihrer wichtigsten 
gesellscha$lichen Funktion – nämlich der systematischen, theo-
retisch re%ektierten und methodisch kontrollierten, mit einem 
Wort: selbstkritischen Erfahrungs- und Erkenntnisbildung – hat 
das häu#g nur noch am Rande zu tun. Optimierungsdiskurse und 
-praxen sind in vielen modernen Gesellscha$en allgegenwärtig. 
Die PP ist einer ihrer wichtigsten Motoren. Sie animiert Men-
schen zur ›wissenscha$lich‹ fundierten und assistierten Selbst-
optimierung und hat daraus längst ein lukratives Geschä$smodell 
gemacht. Brandt dekonstruiert die PP als ein durch wissenscha$-
liche Attitüden getarntes Unternehmen, dessen Führungsper-
sonal primär ein gigantisches weltanschauliches, ideologisches 
Programm verfolgt. Die Ausführungen der Autorin zeigen das 
in manchmal atemberaubender Weise. In der PP und fast der ge-
samten akademischen Psychologie ist davon kaum die Rede. Die 
berühmten Repräsentant:innen der PP werden meistens ö!ent-
lich ho#ert und genießen hohes Ansehen (wie schon früher: Se-
ligman wurde durch seine &eorie der »erlernten Hil%osigkeit« 
berühmt und war unter anderem als Präsident der American Psy-
chological Association sehr ein%ussreich).

Der PP geht es im Wesentlichen um das, woran, wie unermüd-
lich skandiert wird, uns allen gelegen sei: Glück, Gesundheit und 
Erfolg, Aufblühen und Gedeihen, positive Emotionen, positive 
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Positive Psychologie als Wissenschaft, Weltanschauung und säkulare Mission

Charaktereigenscha$en und positive Institutionen. Was aber ist 
»positiv«? Nun, wir sind uns über einige extreme Fälle wohl einig. 
Ein Leben mit chronischen Schmerzen oder ein Dasein in tiefer 
Depression ist nicht wünschenswert. Aber was in einem allgemei-
nen, für alle Menschen verbindlichen Sinne »Glück« ist oder 
worin »positive Charaktereigenscha$en« bestehen, das ist be-
kanntlich umstritten. Die PP hegt allerdings die Au!assung, dass 
darüber wissenscha$liche Befunde entscheiden könnten. Sie sucht 
– angeblich auf dem Weg seriöser empirischer Forschungen –  
nach Kriterien, die unabhängig von geschichtlichen und kulturel-
len oder gesellscha$lichen Kontexten Urteile darüber erlauben, 
was »positiv« sei. Warum ihr Beitrag zu einer vermeintlich all-
gemeinen Anthropologie scheitern muss, zeigt Brandt mit vielen 
Argumenten auf. Zunächst jedoch präsentiert sie eine sorgfältig 
recherchierte Geschichte der PP, wobei sie deren zentrale Grün-
dungs#guren porträtiert, deren Ambitionen, Aktivitäten und 
Beiträge analysiert und in aufschlussreicher Weise einordnet und 
bewertet. Dieser auch auf zahlreiche Archivmaterialien gestützte 
historiographische Teil ist ein Glanzstück der zeitgenössischen 
Wissenscha$sforschung. In seiner Ausführlichkeit und Detail-
genauigkeit ist er bislang konkurrenzlos. Manche Zeilen sind 
auch unterhaltsam und amüsant, etwa wenn von persönlichen 
Anekdoten Seligmans oder Mihaly Csikszentmihalyis sowie der 
be%ügelnden Kra$ ihrer außergewöhnlichen Ideen die Rede ist. 
Es tri' schon zu, dass das populärwissenscha$liche Talent dieser 
und anderer Bestsellerautor:innen wohl nur noch von ihrem 
Gespür für Macht und für den ihnen zugänglichen Markt über-
tro!en wird. Sie alle haben Beziehungen zu wichtigen Figuren in 
fast allen gesellscha$lichen Teilsystemen geknüp$ und produk-
tive Netzwerke gebildet, die es gestatten, die gemeinsamen Ziele 
und Unternehmungen erfolgreich zu managen.

Spätestens seit Seligman und Csikszentmihalyi im Jahr 2000 
im American Psychologist einen der ersten Artikel über Positive 
Psychologie lancierten – eine Art kurze Einführung, in der die 
wichtigsten Prinzipien und Zielsetzungen erläutert werden –,  
ging es steil bergauf. Dieser Siegeszug ist eine Tatsache, wie 
Brandt beispielha$ an den Vorlesungsverzeichnissen verschie-
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dener europäischer Universitäten zeigt. Auch in Australien, 
Asien und Afrika gibt es mittlerweile »spezielle Master- und 
Doktorats-Programme für angehende Positive PsychologInnen« 
(S. 31). Senta Brandt erteilt nicht nur darüber Auskun$, sondern 
auch über die Institutionalisierung der PP in nationalen und in-
ternationalen Fachgesellscha$en oder über die regelmäßig statt-
#ndenden Tagungen, Konferenzen und Kongresse sowie ein-
schlägige Publikationsorgane, von Buchreihen über Handbücher 
bis zu Spezialausgaben renommierter und neuer Zeitschri$en. 
Schon im Jahr 2000 erschien die Zeitschri$ Journal of Happiness 
Studies, seit 2006 gibt es "e Journal of Positive Psychology und 
die Zeitschri$ Applied Psychology: Health & Well-Being, sodann 
#ndet man das International Journal of Wellbeing usw. Die PP ist 
in den Medien präsent, in international renommierten Zeitungen 
und Magazinen ebenso wie in den digitalen Medien. Wie Senta 
Brandt zu Recht meint, hat das Programm der PP etwas Verfüh-
rerisches – denn wer sollte sich schon dagegen wehren wollen, 
dass es mit »Dankbarkeit, Stärke, Glück« und anderen schönen 
Seiten des Lebens endlich aufwärts geht? Wer könnte etwas dage-
gen haben, dass die Menschheit kün$ig in ausgedehnten Ge#lden 
allgemeinen Wohlbe#ndens leben wird? Die PP glaubt daran und 
macht viele glauben, dass sich diese wissenscha$sbasierte Ho!-
nung tatsächlich erfüllen lässt. Wer mit »Happiness-Keywords« 
(happiness, subjective well-being, life satisfaction, positive a!ect etc.) 
für das eigene Programm wirbt, kann gerade heutzutage mit eini-
gem Zulauf rechnen. Da ist es nicht so wichtig, wenn die PP aus 
allen möglichen Quellen schöp$ und selbst vor der Instrumen-
talisierung traditioneller Weisheitslehren nicht zurückscheut, um 
schließlich höchst Verschiedenes zu einem angeblich universellen 
Katalog positiver menschlicher Ziele, Werte und Eigenscha$en 
zu amalgamieren. Seligman er#ndet schon bald ein Akronym 
für die attraktive Wortreihe »positive emotion, engagement, re-
lationships, meaning, and accomplishment« (S.  39), nämlich 
das vielfach aufgegri!ene PERMA. Die von diesem Akronym 
eingeschlossenen Elemente sind Signalwörter, die in der gesam-
ten Geschichte der PP eine maßgebliche Rolle spielen und die 
Menschheit im globalen Maßstab voranbringen sollen: »We can 
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all say ›yes‹ to more positive Emotion in life.« Dieser zwischen 
Befund und Au!orderung oszillierende Satz ist ein Grundsatz 
der PP. Er zieht sich von ihren ersten Anfängen bis in unsere Ge-
genwart durch. Brandt zeichnet die Stationen dieser Geschichte 
genauestens nach. Seligman ist heute Direktor des »Positive Psy-
chology Center« der Universität von Pennsylvania, »Zellerbach 
Family Professor of Psychology« an der Fakultät für Psychologie 
und Direktor des »Master of Applied Positive Psychology Pro-
grams« (MAPP) an derselben Universität. Brandt reiht noch 
weitere institutionelle Positionen und Funktionen aneinander, 
auch die Ehrendoktorwürden und Preise eines Autors, der mitt-
lerweile über 250  Artikel und 20  Bücher verö!entlicht hat, 
viele davon in über 20 Sprachen übersetzt, »darunter weltweite 
Bestseller wie Flourish (2011), Authentic Happiness (2002), "e  
Optimistic Child (1995) und Learned Optimism (1991)«. 
Manche seiner Mitstreiter stehen ihm diesbezüglich nicht nach. 
Sie alle machen keinen Hehl daraus, dass sie das Projekt der PP 
für ein Unternehmen halten, das die Geschichte der Menschheit 
positiv verändern werde. Das koste zwar einen Haufen Geld und 
auch sonst »beträchtliche Ressourcen«, »biete aber auch ein 
bisher beispielloses Versprechen für das Individuum und die Ge-
meinscha$« (S. 52), das bereits in den ersten Lebensjahren der 
PP zumindest teilweise eingelöst worden sei. Martin Seligman –  
a man on a mission blieb mit dem Projekt der PP und später 
auch der Positiven Psychotherapie (PPT) nicht lange allein. 
Mihaly Csikszentmihalyi (1934–2021) wurde schon bald einer 
der wichtigsten Wegbegleiter. Als weiterer »Visionär im Flow« 
brachte er vieles mit, was sich für die erstarkende Kooperation 
bestens eignete. Sein Bestseller von 1990 wurde in 20 Sprachen 
übersetzt: Flow: "e Psychology of Optimal Experience. Das Buch 
passt vom Geist und von der Machart her perfekt zu Seligmans 
eigener Vision. Auch Csikszentmihalyis wissenscha$licher Wer-
degang, sein Welt- und Menschenbild und praktisches Projekt 
werden von der Verfasserin ausführlich vorgestellt. Auch sein Ent-
wurf einer »Psychologie für das dritte Jahrtausend« bescheidet 
sich keineswegs mit wissenscha$lichen Aufgaben und Anliegen. 
Auch dieser Autor möchte »dem Sinn des Lebens eine Zukun$ 
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geben« (so lautet der Titel dieses Buchs). Er will alle drängen-
den Probleme der Menschheit lösen helfen. Positive Individuen 
und Institutionen, die mehr »positiven Flow im Leben« verspre-
chen, scha!en das. Sie werden, so ho' Csikszentmihalyi, schon 
bald eine »Glaubensgemeinscha$ der Zukun$« bilden, für die er 
gleich vier zentrale Axiome formuliert (die Brandt natürlich refe-
riert). Das letzte davon verp%ichtet die Menschen – wieder sind 
alle gemeint – auf eine unendliche Steigerung des Selbst: »Du 
sollst mehr werden, als du bist.« Vor allem in der unau(örlichen 
Selbstoptimierung sieht der Autor einen Dienst des Menschen an 
der Evolution (!), deren Gesetze oder geheime Teleologie Csiks-
zentmihalyi zu durchschauen vorgibt.

Im Kapitel »Der Club der PhilanthropInnen« präsentiert die 
Verfasserin den engeren Zirkel der Gründungsgruppe der PP. Se-
ligman, Csikszentmihalyi, Donald Cli$on und Raymond Fowler 
trafen sich zu einem freundscha$lichen Brainstorming, aus dem 
die PP hervorging. Bald bezog man weitere wichtige Leute ein, 
auch besonders talentierte Nachwuchswissenscha$ler:innen aus 
aller Welt (die man 1999 nach Akumal in Mexiko einlud). Senta 
Brandt verrät, warum das alles so war, wie es funktionierte und 
weiterging. Viel amüsanter, spannender und aufschlussreicher 
kann Psychologiegeschichtsschreibung kaum sein! Die Initia-
toren der PP hatten zunächst einfach einmal jene 50 Menschen 
in der Welt angeschrieben, von denen sie glaubten, sie gehörten 
zu den »führenden Persönlichkeiten« in der Welt der Sozial-
wissenscha$en. Auf diesem Grundstock ließ sich aufbauen und 
eine wirkliche Mission entfalten. Man organisierte exklusive 
Tagungen für extraordinary people an einzigartigen Orten wie 
Grand Cayman und baute das schlagkrä$ige Netzwerk aus, zu 
dem nun auch Wirtscha$smagnaten, Politiker, Medienvertreter 
und sonstige ein%ussreiche Persönlichkeiten zählten, irgendwann 
auch hochrangige Militärs. Manche betätigten sich als Sponsoren 
oder Au$raggeber der PP und ihres Projekts eines positive life. 
Ein paar, etwa der Philosoph Robert Nozick, stiegen wieder aus. 
Ihnen wurde die ganze Angelegenheit doch etwas suspekt. Mit 
praktischer Philosophie und einer tatsächlich philosophisch ar-
gumentierenden Morallehre hatte die PP wohl kaum mehr etwas 
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gemeinsam, auch wenn sie sich in ihren Tugendkatalogen auf 
Aristoteles und andere namha$e Köpfe der globalen Geistesge-
schichte berufen sollte.

Senta Brandt legt persönliche Ver%echtungen, die nicht zuletzt 
einen guten Einblick in das Finanzierungssystem der PP gewäh-
ren, akribisch o!en. Staatliche Institutionen und noch mehr pri-
vate Sti$ungen gewährten großzügige Förderungen. Die Autorin 
hat das Talent und die literarische Begabung, aus einem Kapitel 
der Wissenscha$sgeschichte eine dramatische Story zu machen, 
die sich manchmal liest wie die wundersame Erzählung von der 
Auferstehung einer modernen messianischen Kra$ mitten aus 
dem Herzen der akademischen Psychologie. Im Laufe der Zeit 
wurden mehr und mehr Projekte und Programme entwickelt, die 
alle im Zeichen der PP standen und wirkten. Zuspruch gab es von 
vielen, sehr vielen Seiten. Auf der Homepage des Berufsverbands 
Deutscher Psychologinnen und Psychologen (BDP) wird der 
im American Psychologist im Jahr 2000 erschienene Artikel von 
Seligman und Csikszentmihalyi als »Millenniumserklärung« 
bezeichnet. Auch eine derartig a)rmative Reproduktion der mis-
sionarischen Absichten einer psychologisch-weltanschaulichen 
Strömung darf durchaus als erstaunlich gelten. Dieses Manifest 
wird von Frau Brandt wie üblich di!erenziert analysiert. Unter 
anderem erfährt man etwas über seinerzeit anstehende Aufgaben 
der PP: Wohlbe#nden exakt zu kalkulieren, Positivität nicht nur 
zu vermessen, sondern auch zu entwickeln (in allen möglichen 
Bereichen psychologischer Funktionen), und natürlich fragte 
man schon damals nach der »Vererbung und [den] neuronalen 
Grundlagen von ›Positivität‹« (S. 134) oder nach begri*ich an-
spruchsvollen Unterscheidungen zwischen »Enjoyment und Ple-
asure«, oder nach jenem kollektiven Wohlbe#nden, das Positive 
Psycholog:innen ebenso beschä$igen sollte wie das persönliche 
Glück oder die Authentizität des oder der Einzelnen. In die be-
sagte Liste drängender Aufgaben gehörte nicht zuletzt die Frage, 
ob die PP »be- oder vorschreibend« sei. Dass sich der normative 
Gehalt einer Mission kaum verbergen lässt, ist evident. Die en-
thusiastischen, visionär-missionarischen Töne, die Seligman und 
Csikszentmihalyi schon seinerzeit anschlugen, suchen allerdings 
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ihresgleichen, insbesondere in den Wissenscha$en. Mit bloßen 
Beschreibungen und wissenscha$lichen Erklärungen bescheidet 
sich in der PP niemand.

Die maßgeblichen Akteure erzielten auf ihrem Weg zu einem 
»Manual der Gesunden« sehr schnell enorme Fortschritte. Sie 
wähnten sich schon im Jahre 1999 ganz nahe an den Wurzeln 
eines »positiven Daseins«, das sie seither mit aufwändigen Kate-
gorisierungsbemühungen zu erfassen versuchen. Sukzessive wurde 
und wird an einer Taxonomie gearbeitet, die schließlich eine Art 
Analogon zu den psychopathologischen Manualen bildet. Ähn-
lich wie in den Manualen zu seelischen Störungen und Krank-
heiten #ndet sich nun in knapper Form alles wieder, was einem 
glücklichen, gesunden und erfolgreichen Leben zuträglich ist und 
dieses Leben schon repräsentiert. Selbstverständlich kann all dies, 
so die PP, mit den Mitteln der psychometrischen Psychologie 
exakt gemessen werden – auch wenn es um so komplexe Phäno-
mene wie Intimität und Liebe oder ästhetische Erfahrungen geht. 
Schon im Jahr 2000 entsteht beim »Glasbern Taxonomy Mee-
ting« eine Zieletaxonomie, die das erste, noch nicht das letzte 
Wort in dieser Sache war. Testverfahren #nden sich überall im 
Mainstream der modernen Psychologie. Die Mobilisierung jener 
Werte, an denen sich die PP orientiert, dagegen keineswegs. Man 
blättere einmal im Katalog der »Values in Action«, in dem unge-
fähr 20 menschheitswichtige Stärken, die sich in sechs Tugenden 
untergliedern lassen, aufgelistet sind (angefangen bei Weisheit 
und Wissen, endend mit Transzendenz, wobei diese insgesamt 
sechs Tugenden in eben jene 24 Stärken – wie Dankbarkeit oder 
Spiritualität – aufgeteilt werden).

Es ist nur folgerichtig, dass im Jahr 2004 das von Peterson und 
Seligman herausgegebene Handbuch Character Strengths and Vir-
tues: A Handbook and Classi#cation erscheint, der sogenannte Un-
DSM. Senta Brandt rekonstruiert mit der gewohnten Akribie die 
Entstehungsgeschichte dieses Handbuchs beziehungsweise Ma-
nuals und weist dabei auf einige neuralgische Punkte hin. Einen 
universell gültigen Tugendkatalog für die gesamte Menschheit 
vermag sie nicht zu entdecken. Seligman und seine Mitstreiter 
legen großen Wert auf starke Persönlichkeiten und stabile Werte. 
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Es geht ihnen erklärtermaßen nicht darum, sich glückselige Mo-
mente durch »Schokolade, Alkohol oder Ferien in der Karibik« 
zu verscha!en. Vielmehr liegt den Autoren des Un-DSMs an stabi-
len Persönlichkeitseigenscha$en, die sie auf angeblich empirischer 
Basis mit dem ersehnten Glück und Erfolg in Verbindung brin-
gen können. Eigens entwickelte Tests machen diese Eigenscha$en 
(angeblich) messbar. Der VIA Strength Finder, der 24 Stärken be-
ziehungsweise sechs Tugenden operationalisiert, ist ein derartiger 
Test zur Erfassung und Skalierung von psychischen Stärken wie 
Kreativität, Neugier, Weisheit, Authentizität oder Freundlichkeit. 
Ein ähnlicher Test ist der Gallup StrengthsFinder 34. Diese Frage-
bögen sind (bislang ausschließlich) als Online-Web-Versionen zu-
gänglich, selbstverständlich nach Registrierung und Zahlung eines 
Datenzolls (zu der etwa die eigene E-Mail-Adresse und sonstige 
persönliche Daten gehören). Der VIA Strength Finder wurde an 
der Universität Zürich übersetzt, liegt also auch in einer deutsch-
sprachigen Version vor (er enthält 240 Items; mittlerweile gibt es 
auch eine deutschsprachige Kurzversion von 120  Items). Senta 
Brandt liefert auch diesbezüglich hoch interessante Informatio-
nen. Sie erwähnt nicht zuletzt die wenigen kritischen Analysen 
vorliegender Fragebögen. Und sie bilanziert, dass alle vorgestell-
ten Instrumente kulturspezi#sche Eigenheiten aufweisen und be-
stimmte Fähigkeiten komplett aussparen (etwa die Fähigkeit zu 
trauern oder seine Trauer mit anderen zu teilen). Dass die von der 
Positiven Psychologie oder dem Markt- und Meinungsforschungs-
institut Gallup angebotenen Strength Finder keine exotischen Ins-
trumente für Eingeschworene darstellen, zeigt die Tatsache, dass 
etwa »90 Prozent der 500 größten Unternehmen Nordamerikas« 
(S. 157) Gallups Testverfahren benutzen (das mittlerweile Cli%on 
StrengthFinder heißt, berichtet Brandt).

Die verfügbaren Testverfahren scha!en natürlich zusätzliche 
Möglichkeiten, die weit über die Testung von Personen hinausge-
hen. So kann nun auch die E!ektivität von allen möglichen Inter-
ventionen der PP überprü$ werden, und zwar möglichst im Sinne 
einer evidenzbasierten Evaluation. Auch das geschieht längst, al-
lerdings mit häu#g recht zweifelha$en Methoden und Ergebnis-
sen. Die Resultate stehen bisweilen im Widerspruch zu Seligmans 
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eigener Bilanz. Er schwärmt zum Beispiel sehr häu#g von den Er-
folgen bei der positiv-psychologischen Förderung von Freundlich-
keit (anderen und sich selbst gegenüber), von Genuss und Lebens-
sinn, Dankbarkeit, Optimismus oder Empathie usw. Brandt geht 
diesen Nachrichten auf den Grund. Die Lektüre dieser Analysen 
ist erneut lohnenswert, ebenso das Studium all jener Kapitel, die 
ich hier gar nicht oder lediglich andeutungsweise erwähne. Das 
gilt etwa für den hochinteressanten Abschnitt über Positiv-Psy-
chologische Psychotherapie (PPT) und Wohlbe#ndenstherapie 
(S. 262!.), und zwar schon deswegen, weil therapeutische Ambi-
tionen im engeren Sinne eigentlich gar nicht ins zentrale Feld der 
PP fallen. Man wollte und will ja dazu beitragen, dass Menschen 
erst gar nicht erst krank werden oder Störungen entwickeln. Die 
PP möchte prophylaktisch deren Resilienz und Stärken fördern, 
die sie nicht bloß vor seelischen Krankheiten und Beeinträch-
tigungen schützen, sondern überdies glücklich und erfolgreich 
machen. Dennoch tummelt sich die PP nun also auch in diesem 
Feld, wobei sie die Grenze zwischen therapeutischen und opti-
mierenden Unternehmungen stark verwischt. Die PPT gehört zu 
jener Avantgarde, die sich der professionell animierten und assis-
tierten Selbstoptimierung »auteronomer Subjekte« verschrieben 
hat (zu diesem Begri! siehe Straub, 2013, 2020).

In den letzten Abschnitten der vorliegenden Monographie 
widmet sich die Verfasserin jenen Praxisbereichen etwas genauer, 
in denen die PP besonders große Erfolge erzielt hat. Da gibt es 
noch ein paar höchst spannende Nachrichten. Vor allem in den 
Vereinigten Staaten ist das Militär an »Soldaten#tness« interes-
siert, ebenso stark, wie es andere politische Institutionen an der 
Gesundheit oder der »Stärke« von Familien sind. Im Jahr 2008 
wurde unter der Leitung von General George W. Casey in der 
U. S. Army ein Programm namens »Comprehensive Soldier Fit-
ness« (CSF) eingeführt und institutionell verankert. Nicht nur 
in dieses Programm, sondern inzwischen auch in weitere Projekte 
investierte die U. S. Army enorme Summen. Ein Ende ist nicht ab-
zusehen. Das Verteidigungsministerium stellte schon für das erste 
große Projekt 31 Millionen US-Dollar zur Verfügung, um ent-
sprechende Untersuchungen durchzuführen, praktische Interven-
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tionsprogramme zu starten und zu evaluieren. Seligman berich-
tet in einer Publikation ganz o!en von der Verkaufsanbahnung 
und den militärischen Interessen an der PP. Ich zumindest habe 
manchmal schon etwas darüber gestaunt, wie unbekümmert einer 
potenziellen Militarisierung der Positiven Psychologie der Weg 
gebahnt wird und wie unverblümt die nationale Indienstnahme 
psychologischer Expertise für Ziele und Zwecke des US-ameri-
kanischen Militärs vonstattengeht. Soldat:innen, die nicht nur 
in Kriegen eine möglichst große Ausdauer und Resilienz zeigen, 
sondern auch nach den möglicherweise traumatisierenden Kriegs-
erfahrungen allen drohenden psychischen Störungen und Erkran-
kungen trotzen, sind nach Seligman gefragt und wünschenswert. 
Auch deren Familienangehörige werden mit Maßnahmen ver-
sorgt. Die PP kümmert sich um die Bereitscha$ von Menschen, 
auch kün$ig zum Armeedienst bereit zu sein. Sie wirkt also tat-
krä$ig daran mit, die »Widerstandsfähigkeit der Truppen zu ver-
bessern« (S. 268). Auch hier sieht man die generell angestrebte 
»Verschiebung weg von Behandlung und &erapie hin zur Prä-
vention« (ebd.). General Casey begrüßt all das – nicht zuletzt in 
einem 2011 im American Psychologist erschienen Beitrag, in dem 
er das psychologisch assistierte Militär auf eine Ära anhaltender 
Kon%ikte einschwört. Die U. S. Army habe sich auf gewaltbereite 
und gewalttätige Akteure einzustellen und die Soldat:innen, zivile 
Armeebedienstete und ihre Familienmitglieder bei ihrer schwe-
ren Arbeit zu unterstützen. Die PP ist bereit und pro#tiert davon. 
Die Praxis jährlicher Testungen US-amerikanischer Soldat:innen 
führt nicht zuletzt zu einer riesigen, stetig anwachsenden Daten-
bank, auf die auch akademische Psycholog:innen Zugri! haben. 
Es verwundert nicht, dass auch in Deutschland sowie anderen 
Ländern psychologisches Wissen im Militär erhöhte Aufmerk-
samkeit #ndet. Brandt informiert darüber. Natürlich geht es im 
vorliegenden Buch nicht darum, die Weiterentwicklung und 
Anwendung psychologischen Wissens in Institutionen wie der 
Bundewehr oder der U. S. Army moralisch zu diskreditieren. Es 
geht der Autorin vielmehr darum, den teils direkten, teils in-
direkten Ein%uss der Positiven Psychologie auf die Förderung 
»psychischer Fitness« ebendort nachzuweisen. Noch wurde in 
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der Bundewehr auf ein allgemeines »Screening nach psychischen 
Störungen verzichtet« (S. 275), doch wurde das »Testen auf psy-
chische Fitness« und eine breite Palette von prophylaktischen 
und stärkenden Maßnahmen bereits »ministeriell angeordnet« 
(ebd.). Diesbezüglich stellt Brandt fest: »die psychologische Di-
agnostik hat ein freundlicheres, ›positives‹ Gesicht bekommen« 
(ebd.). Das ist für die allgemeine Ö!entlichkeit ebenso von Inte-
resse wie die vielfältigen Aktivitäten der PP in Erziehungs- und 
Bildungsinstitutionen, von denen im Buch ebenfalls die Rede ist: 
»International Positive Education« ist weltweit angesagt und 
vielerorts bereits etabliert. Weil vor allem Schulen Orte der Ver-
mittlung kultureller Werte seien, sollten sich Lehrer:innen doch 
möglichst von ihrer überkommenen, pessimistischen Weltsicht 
lossagen und auf den Optimismus der PP umschwenken. Quod 
erat demonstrandum: Den umtriebigen Akteur:innen geht es um 
die möglichst %ächendeckende »Verbreitung der positiv-psy-
chologischen Weltanschauung« (ebd.). Noch nicht überall sind 
große Erfolge zu verzeichnen (zum Beispiel hapert es noch in den 
Schulen der deutschsprachigen Länder Europas). Vielerorts zei-
tigt das Projekt der PP und PPT jedoch enorme Auswirkungen. 
Die Werte, die im Un-DSM und in den verschiedenen Tests zur 
Messung von persönlichen Stärken maßgeblich sind, sind längst 
Bestandteil eines gigantischen Unternehmens, dem man den 
Charakter einer psychologischen Mission attestieren kann – und 
sollte. Das geschieht dann o!enkundig in kritischer Absicht. Das 
PERMA-Modell der PP ist keineswegs etwas für alle – auch wenn 
Apologeten und Propheten wie Seligman nicht verstehen, was 
man denn daran kritisieren könnte und sollte. Ideologiekritik ist 
in Brandts Buch lediglich ein Aspekt einer vielgliedrigen Skepsis, 
die sich ebenso gegen das szientistische Selbstverständnis der Po-
sitiven Psychologie oder ihre Instrumentalisierung vermeintlicher 
»Wissenscha$lichkeit« für eigene ökonomische und machtpo-
litische Zwecke richtet. Senta Brandt hat eindrucksvolle Analy-
sen angestellt und starke Argumente versammelt, die uns überall, 
wo wir auf das Markenzeichen PP stoßen, aufmerksam hinsehen 
lassen und nachdenklich machen sollten. Die in zahlreichen quel-
lenkritischen Recherchen fundierte Skepsis der Autorin ist in der 
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nun vorliegenden Buchform einzigartig. Eine ähnlich ausführli-
che, detailversessene und dennoch sehr gut lesbare, häu#g überaus 
spannende Analyse und Kritik der Positiven Psychologie lag bis-
lang nicht vor. Das jetzt verfügbare Buch ist ein wertvolles Bei-
spiel für eine au+lärende, psychologiegeschichtliche Erzählung 
auf der Grundlage psychologischen Sachverstandes und analyti-
schen Scharfsinns. 
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